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XXIII. Jahrgang N° 32 Bern, 16. November 1940
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In der Schule
oder überall, wo viele Menschen beisammen sind, ist hauptsächlich
in den Uebergangsmonaten erhöhte Vorsicht vor Erkältungskrank¬

heiten am Platz.
I

| Mund und Rachen sind die Eingangspforten für Krankheitserreger
aller Art. Suchen Sie sich deshalb vor Ansteckung zu schützen, indem
Sie hin und wieder eine Formitrol-Pastille im Munde zergehen lassen.

Formilrol enthält als wirksamen Bestandteil Formaldehyd, das dem

Speichel eine deutliche, bakterizide Wirkung verleiht.

eine Schranke den Bazillen!

Lehrern, die Formitrol noch nicht kennen, stellen wir gerne Muster
und Literatur zur Verfügung.

Dr. A. Wander A. G., Bern.
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Vereinsanzeigen.
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer

müssen spätestens bis nächsten Mittwoch in der
Buchdruckerei Eicher & Roth, Speichergasse 33, Bern, sein.
Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

Alle Einsendungen für den Textteil an die Redaktion.

Offizieller Teil.
Sektion Aarwangen des BLV. Sektionsversammlung Sonntag

den 16. November im Hotel Kreuz. Langenthal.

Sektion Seftigen des BLV. Die Mitglieder werden ersucht,
bis 7. Dezember auf Postcheckkonto III 5121 Kirchenthurnen
den Betrag für die Stellvertretungskasse pro Sommersemester
1940 einzuzahlen: Primarlehrer Fr. 5. Primariehrerinnen Fr. 11;
ausserdem die Sekundarlehrer Fr. 4 Sektionsbeitrag.

Niditoffizieller Teil.
Sektion Oberland-Ost des Schweizerischen Lehrerinnenvereins.

Versammlung Samstag den 23. November, 13 Uhr.
im «Des Alpes», Brienz. Traktanden: 1. \ ortrag von Frau
Olga Meyer, Zürich, über « Gemütspflege in der Schule».
2. Geschäftliches. Anschliessend gemütliches Zvieri. Herzliche
Einladung auch an Nichtmitglieder.

Lehrergesangverein Konolfingen. Probe Samstag den
16. November, 13*9 Uhr, in der Kirche zu Konolfingen.

10000 JAHRE
SCHAFFENU
FORSCHEN

«tMgKifwncBMmvwianiiamin

1/0*1 denen

Für Schiller und Schiüei-inn*»n:
„Pestalozzi-Kalender" 1941

Preis 'wie bisher FP.2.90
Für AU und Jung;
„10000 Jahre Schaffen und Forschen"
Stattlicher Leinenband, Goldprägung Fr. 5.40
(Vorzugsausgabe auf Prachtwerkpapier Fr. 7.80)

Einige Urteile:
«Ihr prächtiges Buch stellt die Kulturgeschichte der Menschheit
in einer ganz neuen und originellen Form dar. Der reiche Stoff
weist so viel interessante und mannigfaltige Gesichtspunkte auf,
dass Ihr Buch sich gewiss die Herzen aller im Fluge erobern wird.»

Dr. Th. (scher, Gymnasiallehrer, Bern.
<f Dieses Buch eignet sich wie nicht bald ein zweites als Geschenk
für wissbegierige junge Leute.»

D A. tfurri, Rektor am Städtischen Gymnasium, Bern.
«Eine prächtige Idee ist hier in schönstem Gewände Wirklichkeit
geworden.» Dr. Ernst Troesch, Schulvorsteher, Bern.

resta;ozz(-ueriao, Kaiser s Co. A.-6. Bern

Lehrergesangverein Oberaargau. Uebung Dienstag den
19. November. 17 12 Uhr, im Sekundarschulhaus (Geographiezimmer)

in Langenthal.
Lehrergesangverein Thun. Probe Donnerstag den 21.

November, 16G Uhr, im Seminar.

Lehrergesangverein Seftigen. Probe Donnerstag den 21.
November, 16;i 4 Uhr, im Bahnhofrestaurant Mühlethurnen.

Seeländischer Lehrergesangverein Lyss. Probe Donnerstag
den 21. November, 17 Uhr. im Restaurant Schwanen, Lyss.
Kaiser-Liederbücher mitbringen.

Vereinigung ehemaliger Schülerinnen des städtischen Lehre-
rinnenseminars Bern. 7. Hauptversammlung Samstag den
16. November, im Lehrerinnenheim. Geschäftliches.
Musikalische Darbietungen von Agathe Graf und Ursula Gäumann.
Unterhaltung durch die oberste Seminarklasse.

Vereinigung ehemaliger Schüler des Staatsseminars Bern-
Hofwil. Der Vorstand hat beschlossen, trotz erschwerender
Umstände die traditionelle Tagung vom 26. Dezember im üblichen
Rahmen durchzuführen. Nach der Präsidentenversammlung
wird am Vormittag ein aktueller Vortrag stattfinden, und den
voraussichtlich kurzen geschäftlichen Verhandlungen des
Nachmittags werden musikalische Darbietungen vorausgehen. Man
erachtet es nochmals als gegeben, die Programme für die
Dezember-Tagung den einzelnen Promotionsmitgliedern direkt
zuzustellen.

Die Promotionen w erden höflicheingeladen, allfällige % ünsche
und Eingaben zuhanden der Hauptversammlung dem
Präsidenten der Vereinigung, Herrn Dr. F. Oppliger, Alb. Ankerweg

15, Biel, bis zum 10. Dezember 1940, einzureichen.

Stellenausschreibung
Infolge Todesfall wird die Stelle eines

Vorstehers
des Erziehungsheims für geistig Schwachbegabte
Kinder „Lerchenbühl" in Burgdorf
zur ^ iederbese tzung ausgesehrieben.

Erfordernisse: Bernisches Lehrerpatent: wenn möglich
Kenntnis im Unterricht und in der Erziehung von geistig
Schwachbegabten. Fähigkeit zur selbständigen Führung
deErziehungsheims, einschliesslich landwirtschaftlicher Betrieh.
Die Frau des Vorstehers hat den Anstaltshaushalt zu leiten und
muss sich auch in die Bedürfnisse des einzelnen Kindes
einfühlen können.

Amtsantritt nach Vereinbarung. Besoldung Fr. 2400 bi-
5000 nebst freier Station für sich und die Familie. Dienstjahrt
an bernischen Schulen können angerechnet w erden. Der \ or-
steher ist zugleich Verwalter des Karolinenheimes für bildung?
unfähige Kinder in Rumendingen und erhält für diese Funktioi
eine angemessene Entschädigung.

Anmeldungen mit Ausweis über die bisherige Tätigkei
sind bis 30. November zu richten an den Präsidenten du

Direktion, Herrn Dr. Otto König in Jegenstorf. Persönlicl
Vorstellung nur auf Einladung hin erwünscht.

E. Scheurer-Weibel Lyss

Buchhandlung Papeterie

Schulmaterialien

Bureaubedarf

Buchbinderei

Einrahmungen

Stempelanfertigungen

494



Berner Schulblatt • L'Ecole Bernoise
LXXIII. Jahrgang - 16. November 1940 ]\0 33 LXXIIIe annee - 16 novembre 1940

Das schweizerische
Gymnasium in Bewegung.
(Zwei Bücher über das schweizerische Gymnasium.)
Von Hans Fischer. (Fortsetzung.)

« Hochschulreform» von Prof. Max Zollinger ist
das erste Buch, das Rektor Hans Fischer in der
vorliegenden grössern Arbeit auf seine wichtigen
Anliegen untersucht.

Der Verzicht auf weltanschauliche Grundlegung
für das schweizerische Gymnasiuni ist die erste
Entscheidung Zollingers. In der zweiten weist er
den schweizerischen Gvmnasien als gemeinsame
Aufgabe zu: die Vorbereitung auf das Hochschulstudium

und die akademischen Berufe.
Die dritte zeigt den Charakter der Hochschule

als einer Bildungsanstalt und folgert, dass auch ihre
Vorbereitungsschule, das Gx mnasium. eine solche
sein kann und muss.

5.
Aus der dritten und vierten Entscheidung geht

notwendig hervor Zollingers fünfte Entscheidung:
Das Gymnasium ist in erster Linie und auf allen
seinen Arbeitsgebieten eine Schule des strengen
Denkens. « Wissenschaftliche Jugendbildung muss
daher vor allem den Intellekt schulen und ist nur
für solche junge Menschen bestimmt, die einen für
Lese besondere Form der \ erstandesbildung
empfänglichen Intellekt besitzen.»

Ist es mit Absicht auf die Ganzheit der
Entwicklung des Gymnasiasten richtig, dem Denken
die regierende Stelle am Gymnasium zu verschaffen

Lasst uns zuerst ein Gedicht von Stefan George
lesen! Ich entnehme es dem Siebenten Ring.
Der Kampf

Trunken von sonne und blut
Stürm ich aus felsigem haus.
Laur ich in duftender flur
Auf den schönlockigen gott
Der mit dem tanzenden schritt
Der mit dem singenden inund
In meiner gruft mich verhöhnt.

Heute kenn er die wut
Die sich aus tiefen gebiert!
Meine umklammernde faust
\\ ürgt seinen rosigen leib.
Sieh wie er schreitet, ein kind!
\\ eg mit der keule — ein griff
Senkt den gehassten zu grund.

Mahre dich!... Weh mir. wie trifft
Aus seinem auge mich licht!
Drunten im höhlengefecht
Dunkel rauchender glut
War ich sieger der schar
Halte Feiger den blitz.
Zeig mit dem arm deinen mut!
Meh! sie kämpfen mit licht.
Den er fasset der fällt.
Stampfend setzt er den fuss
Auf meine keuchende brüst.
Lächelnd singt er sein lied
Trunken von Sonne und blut
Sink ich in ruhmlosen tod.

Man dürfte nicht dulden, dass von diesem
Gedichte gesagt würde, es wolle den sieglosen Untergang

der triebhaften Kräfte, der « wut. die sich
aus tiefen gebiert», gegenüber dem sieghaften, jungen

Lichte des Gedankens gestalten. Denn Stefan
George ist der \ erächter eines jeden rationalen
Fortschrittsglaubens, und sein Gedicht gestaltet
den L ntergang einer dunklen Triebwelt gegenüber
einer neuen W elt des Lichtes, des Liedes und der
Schönheit. Ich setze das Gedicht nur hin. weil es
mir gestattet, ein gewaltiges Bild zu zeigen, das
dem M eg des Menschen aus dem Chaos und dem
dumpfen Triebleben zu deren gedanklichen Erhellung

und Ordnung gleicht. Dieser W eg ist das

^ esentlichste des Menschenlebens: weniger wichtig

ist der M eg der Entdeckung der Aussenwelt. Es
kann also nichts Geringes sein, wenn man das Denken
über sich und die ^ elt zu beider Ordnung als
Hauptaufgabe des Gymnasiums bezeichnet. Aber ist es
nicht so, dass man die objektive Aussenwelt allein
meint, wenn man von der Denkschulung des
Gymnasiasten spricht

Doch sehen wir nun zu. was Zollinger uns über
Bedeutung und Charakter der Denkschulung am
Gymnasium zu sagen hat!

\ on der genannten menschlichsten Art des
Denkens, d. h. vom Denken, das zuerst unsicher
und tastend und dann immer mehr mit
vervollkommneten geistig-technischen Mitteln hinaussucht

aus der Dumpfheit der Triebkämpfe in der
eigenen Natur zur Klarheit über den ganzen
eigenen geistig-körperlichen Aufbau und seinen
M erdeplan, spricht Zollinger nur kurz an einer Stelle,
wo er erw ähnt, dass nicht in erster Linie das formal-
logische Denken, wie es z. B. die Mathematik
verlange. Ordnung in der Innenwelt des jungen
Menschen schaffe. « sondern, soweit dies überhaupt
durch bewusste Einwirkung möglich ist. ein von
aussen angeregtes Denken, das seine persönlichen
Probleme unmittelbar berührt. » Jedoch unterscheidet

er an anderer Stelle mit E. Bleuler zwischen dem
durch Affekte bestimmten autistisclien Denken und
dem einsichtigen, intelligenten Denken, das eine
Erkenntnis des wahren W esens der Dinge ohne Rücksicht

auf das persönliche Meinen und Wünschen
ermöglicht. M ir glauben, dass dieses nur auf die
Erkenntnis des « Gegenstandes » gerichtete Denken
erst dann möglich ist. wenn jenes auf Klärung der
Innenwelt gerichtete Denken weit fortgeschritten
ist. Jedenfalls ist das genannte «einsichtige».
« intelligente » Denken, das auf das M esentliche der

Dinge gerichtet ist. für jede Art des Erkennens
Grundbedingung. Ob der Mensch, um mit Max
Scheler zu sprechen, sein Denken auf die Erkenntnis
der Gottheit, der « Ens a se » und der seinsmässigen
Vereinigung mit ihr richte, oder auf die Beherrschung

der Welt und ihrer Gesetze, oder auf die
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Erkenntnis seines Ichs und seines Plans: in jedem
Falle bedarf er dieses auf das Wesentliche gerichteten

« intelligenten » Denkens.
Jeder Mensch braucht es und muss in solchem

Denken Fortschritte machen. Jedoch am
vollkommensten muss dieses Denken sein bei
denjenigen Menschen, denen Erkennen der W elt Beruf
ist, d. h. bei den Menschen, die W issenschaft
treiben. Verlangt schon ein geistig gehobenes Leben
des Kaufmanns, des Industriellen, des
Gewerbetreibenden, des Arbeiters usw. Sicherheit in der
Verwendung der gültigen Formen des Denkens, so
ist die Beherrschung und der freie Gebrauch der
schwierigen Formen des Denkens für diejenigen,
die Wissenschaft als Beruf oder einen wissenschaftlichen

Beruf betreiben, erste Berufsbedingung. Die
Gesetze der Logik, der allgemeinen sowie der Logik
der einzelnen W issenschaften. besonders das induktive

und deduktive Denken, die Analyse, die
Svnthese, das Zusammenfassen des W esentlichen.
die Kombination usw. müssen dem wissenschaftlich

arbeitenden Menschen in Fleisch und Blut
übergegangen sein. Darum muss die 'N orschule für
wissenschaftliche Studien das Denken von früh an
planmässig und überall und unablässig pflegen.
Zollinger will nicht nur die Lebung des logischen
Denkens, sondern auch des intuitiven Denkens am
Gvmnasium betrieben sehen. Darunter versteht er
die Schau, das Erkennen durch Erleuchtung, die
jedesmal ein Geschenk ist. aber ein nicht
unverdientes. weil sie fast immer das auf geheimen
W egen entstandene Erzeugnis langer, methodischer
geistiger ^ orarbeit ist.

Jedoch hat sich das Gvmnasium vor der
unveränderten Uebernahme der Arbeit der Hochschule
zu hüten. Am Gvmnasium gibt es keine Forscherarbeit.

Was die Hochschule leistet, muss ins
Gymnasiale umgedacht werden. Hier sollen nur
die Frühformen des wissenschaftlichen Denkens
geübt werden. Der W issenschaftscharakter des
Gvmnasiums komme zum Ausdruck, sagt Zollinger.
« in der Gründlichkeit des W issens und des Könnens
im Elementaren auf den Gebieten der verschiedenen

Grundwissenschaften, die in den Lehrplänen
der Gymnasien vertreten sein müssen.
Wissenschaftliche Gymnasialbildung ist daher Erwerb von
elementaren Kenntnissen und Schulung elementarer
geistiger Funktionen, eine bestimmte Art strenger
geistiger Zucht als \ orübung der für jedes
akademische Studium erforderlichen geistigen
Fähigkeiten». Die Gymnasien «unterscheiden sich von
andern Schulen dieser Altersstufe durch die Eigenart,

die Schwierigkeit und die Vielfältigkeit der
einzuübenden Denkformen und durch den Grad
der Selbständigkeit, den sie auf den ihnen
zugewiesenen Gebieten des Denkens erreichen sollen».

Im Zusammenhang mit dem Denken spricht
Zollinger ebenfalls vom Wissen und vom Beobachten.

Alle drei Begriffe sind Begriffe der Wechselwirkung.

Um der Einheit meiner Darstellung
willen trete ich jedoch auf diese Begriffe nicht ein.

Ueberblicken wir Zollingers Darlegungen über
das wissenschaftliche Denken am Gvmnasium. so
erkennen wir. dass er vor allem vom Denken spricht.

das den rationalen positiven M issenschaften zu
dienen hat. Das ist folgerichtig, da Zollinger bei
der Bestimmung des Charakters des Gymnasiums
von der gegenwärtigen abendländischen Gestalt der
Hochschule ausgeht. Wer dem Denken, das der
Klärung des Ichs dienen soll, mehr als nur zufällige,
im Gegenteil erste Bedeutung zuspricht, muss sich
fragen, ob. bei Belassung der gegenwärtigen Form
der Hochschule, das Gvmnasium nicht seinerseits
dieser Art des Wissens und des Denkens sich zu
widmen habe. M enn Zollinger hierüber schweigt,
so ill das nicht lieissen. dass ihn die Frage nicht
interessiere. Er will nun einmal nur von derjenigen
Hochschulreife sprechen, die vom Standpunkt der
heutigen Hochschule aus verlangt werden muss.
Uns jedoch lässt. die Frage nicht los. was der «
Hochschulreife » hinzugefügt werden muss, damit der
Maturand « Bildung» habe. (Fortsetzung folgt.)

Das Obligatorium
des militärischen Vorunterrichts.
Zur Abstimmung vom 1. Dezember 1940.

1.

Das» aber ein Volk und eine Armee sieh wieder zu
alter Tüchtigkeit und nüchterner Kraft zurückfinde,
dazu genügt nicht der Entschlus» und nicht die
Einsicht: Dazu führt nur der ^ eg einer unverdrossenen
und beharrlichen Erziehung und Selbsterziehung.
Es gibt aber gar keine andere Einrichtung im Staate,
von der aus dieser ^ eg könnte beschritten werden,
als die militärische.

Eigentlich würde dieses Zitat aus Oberstleutnant
Schumachers neuester ^ eröffentlichung « Leber ^ esen
und Pflicht des Schweizer Offiziers», die soeben als
Nr. 1 der « Schriften der A"\IA» erschienen ist, allein
schon genügen, alle Einwände, welche Kollege E. Frau-
tschi in der letzten Nummer des Schulblattes gegen dasr p
Obligatorium des militärischen 'S orunterrichts erhob,
zu entkräften. V en aber Schumacher — der gerade
unter der bernischen Lehrerschaft als hochgeschätzter
militärischer Erzieher gilt — nicht von vornherein zu
überzeugen vermag, dem möchten wir einiges zu
bedenken geben:

V ir können vorab den Gegnern des \ orunterrichts
den \ orwurf nicht ersparen, noch nie dem Sinn des
schweizerischen V ehrgeistes im allgemeinen und der
Erziehung des Menschen zum Soldaten im besonderen
konsequent bis zum Ende nachgedacht zu haben. Sie
hätten sonst erkennen müssen, dass alle Gegenargumente
wie« Geistes- und Gemütsleben». Religion und Christentum,

« ausländische \ orbilder und Dressursvsteme » so

plump wie unangebracht sind. Auch hat diese
grundsätzliche Frage mit der« gegenwärtigen Grenzbesetzung»
überhaupt nichts zu tun. Sie ist nicht zeitgebunden,
sondern die endliche Konsequenz jenes Gedankens, den
wir an der Landesausstellung unter den Fahnen der drei
V aldstätte neben der mächtigen Zahl von 1291 so
formuliert fanden: « Mit aller Macht und Kraft trider

jeden Angreifer.»
Die Frage an die \ orunterrichtsgegner lautet

deshalb ganze einfach: Stellt ihr euch auf diesen Boden
alteidgenössischer Opferbereitschaft, die keine kleinlichen
V enn und Aber kennt, nicht die Freiheit gemessen will.
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an der Wahrhaftigkeit jedoch, deren einzige Aufgabe es

ist, in Zeiten der Not diese unsere demokratische Freiheit

kämpfend zu schützen, Abstriche vornimmt,
sondern uneingeschränkt und freudig bekennt: «Mit
aller Macht und Kraft wider jeden Angreifer.»

IT ehrhaft und frei! Für kein anderes Ideal kämpft der
Schweizer Soldat. Er muss bereit sein, zu jeder Stunde,
die ihn ruft, sein Leben hinzugeben. Diese Hingabe ist
kein Leiden, kein Erdulden, keine Passivität: Sie ist
Aktivität im höchsten Sinne. Aktivität, die nur aus
jenem Zustande der Tapferkeit und Kühnheit heraus
möglich wird, den wir mit dem Worte Disziplin
bezeichnen möchten. Diese Disziplin ist jenes über den

Dingen Stehen, das die sonst alltägliche Sorge um das

eigene Ich zurückweist und das höhere Prinzip der
Autorität in Erscheinung treten lässt. Autorität heisst

nun aber nicht Zucht, äusseres Gesetz. Drill. Macht.
Autorität, nie wir sie als Erzieher allein verstehen dürfen,
bedeutet durchaus und durchwegs innere Autorität. Diese
innere und allein wahre Autorität ist identisch mit der
wahren Freiheit. Autorität wie Freiheit aber fordern
von uns die Trägheitsteildenzen. « das ewig Gestrige»,
wie es Schiller nennt, in sich zu überwinden, heissen
Herr über sich selber sein.

Das aber ist das Ziel jeder Erziehung: den jungen
Menschen von seinem erdgebundenen Ich zu lösen und
hinzuführen zu einem Höheren, zu einer Norm. an der
er sich orientieren kann. Hier und nirgend anderswo
liegt auch das Ziel der soldatischen Erziehung. W erp r*

glaubt, Soldat sein heisse L niform. Gewehrgriff und
Gefechtsausbildung, der trägt selber keinen soldatischen
Geist in sich. Das Soldatsein erlernt einer nicht im
1 .asernenhof. noch im Aktivdienst, sondern er erlebt es.
R ie ein heiliger Schauer eriasst es ihn. und nicht dem
Zwange irgend eines Befehls gehorchend w irft der

i? tr r*

Soldat sein Leben in die Schanze, sondern allein unter
der zwingenden Macht, die wir Heimat und T aterland
nennen. TS ir w issen, es ist sehr schw er, sich so zu
äussern, dass es nicht phrasenhaft wirkt. \ or der
Phrase aber hütet uns die Tat: denn der Kern jedes
Soldatseins ist allein die Tat.

Unsere Geschichte beweist mit eindrücklicher Un-
zweideutigkeit die Eignung der Eidgenossen zur krie-
gerischen Tat, da wo es galt, für Demokratie und Freiheit

zu kämpfen. Leider können wir uns in bezug auf
eine unerschütterliche Erziehung des jungen Schweizers
zum Soldaten weit weniger Ruhm zulegen. Wir stützen

C* IT

uns so gerne auf unsere grosse \ ergangenheit, sind aber

gar bald müde, auch in Zeiten w eniger drohender Kriegsgefahr

unerbittlich die Säule der schweizerischen W ehr-
haftigkeit weiterzubauen. Geschieht es aber in Zeiten
wie der jetzigen, so geben wir uns gar bald zufrieden
und vertrauen allzu sehr auf unsere materielle Rüstung.
W ie könnte aber ein kleines Volk wie das unsere für jede
Situation materiell gerüstet sein Geistig jedoch
können wir jeder Lage uns gewachsen zeigen; darauf
aber kommt es allein an; denn: «Leber Sieg und Niederlage

entscheidet nicht die materielle, sondern die innere
Bereitschaft.» (Schumacher.)

Darum, ihr Kollegen von der Gegenseite, geht es am
1. Dezember allein: Sind wir. und gerade wir Lehrer
bereit, unsere jungen Schweizer zu dieser inneren
Bereitschaft zu erziehen Nicht zu dein Kriegshandw erk

als solchem.« zum Morden ». wie ein gewisser Pazifismus
die soldatische Erziehung in den letzten zwanzig Jahren
demagogisch nannte, sondern zu dieser innern Freiheit,
die sich freudig und vorbehaltlos als Schweizer unter
die Autorität unseres T aterlandes stellt und ihm gibt,
was es fordern muss. In dem Sinne erziehen, meinen
wir. wie John Milton Oliver Cromwell sieht:

Er war ein Soldat schon darin, dass er in der
Selbst* rkenntnis die letzten Möglichkeiten erreicht
hatte. Das ganze Heer von eitlen Hoffnungen, von
Aengsten und Leidenschaften, welches die Seele
verstört. hatte er erdrückt oder beztvingen gelernt. Er
erwarb zuerst das Kommando über sich selbst, und
über sich selbst errang er die stolzesten Siege. So.
dass vom ersten Tage, da er zu Eeld zog wider den
äussern Feind, er ein erfahrener icar in den H äffen
und auf das Vollkommenste geübt in den
Forderungen und den Mühen eines Krieges.

Das ist das unverrückbare Endziel in aller Erziehung,
ob wir in der Schule, in der Lehre, im \ orunterricht, im
Militärdienst daran arbeiten: den jungen Menschen und
uns selbst dahin zu bringer. dass wir das Kommando
über uns selbst erwerben und über uns selbst die stolzesten

Siege erringen. W as diesem Ziele näher führt, ist gut.
was von ihm abbringt, ist verwerflich. Wer aber, der
in militärischen Dingen auch nur ein halbwegs
Bewanderter ist. möchte bestreiten, dass gerade der
obligatorische \ orunterricht die schönste Gelegenheit
werden kann, unsere jungen Leute zum beruflichen
Lernen anzuspornen, ihnen Geist und Gemüt zu bilden,
sie von allen ausländischen \ orbildern weg zu den
Quellen unserer Demokratie zu führen und ihnen zu
zeigen, dass all unser tägliches und immer neues Mühen
doch schliesslich von dem abhängt, was wir als Christen
Gnade nennen. Nicht vom Christentum weg. sondern

zum Christentum hin wollen wir führen. Unaufdringlich
und anders, als man es vielleicht sonst tut. Möglicherweise

gelingt es aber auf diesem W ege eher, als es einer
in strenger Dogmatik verharrenden Kirche je möglich
würde. L nd um noch einmal Schumacher zum W ort
kommen zu lassen:

Es geht darum, zu jenen tapferen und männlichen

Eigenschaften, welche einst schweizerisches
Wesen kennzeichneten, heimzukehren, vom
Geschwätz sich abzuw enden und in unseren \ erhält-
nissen nach innen und nach aussen uns über die
Kleinlichkeit zu erheben: IFie das Einzelne sich
gestallet und sich wandelt, ist sehr gleichgültig, wenn
nur dem Ganzen, der Bewahrung und Förderung des

eidgenössischen Gedankens, gedient wird. Beim
Charakter, bei der Aufrufung der seelischen und

geistigen Werte des Einzelnen müssen Ivir beginnen,
nicht bei irgend einer neuen Theorie des Staates und
des Zusammenlebens. Es ist. wenn wir die Begriffe
in einem sehr weiten Sinne fassen, die Abkehr \om
politischen und die Hinwendung zu soldatischem.
Denken, welche die Voraussetzung sein könnte fiir
eine lebenswerte schweizerische Zukunft.

W ir müssen bereit sein, höchste Werte auch hoch zu
bezahlen. Es handelt sich am 1. Dezember ganz einfach
darum, ob wir als Schweizer diesen Einsatz leisten
wollen. Ernst IT vss, Köniz.

II.
Gestatten Sie einem Förderer des turnerischen T or-

unterrichts, der drei Jahrzehnte im Dienste dieser

Institution steht, auf die etwas leidenschaftlichen
Fragen des Kollegen E. Frautschi kurz einzutreten, und

zwar in Sachen des turnerischen T orunterrichts.
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Die fragliche Gesetzesvorlage bringt uns ein
bedingtes Obligatorium, indem nur diejenigen Jünglinge,
welche die vorgesehenen Turnprüfungen nicht besteben,
zu obligatorischen turnerischen A orunterrichtskursen
einberufen werden, und zwar zu Kursen von nur 60
Stunden. Vor allem aus steht es den Jünglingen frei,
wie sie sich auf diese Prüfungen \ orbereiten wollen:
am besten aber doch, indem sie in den Turn- und
Sportvereinen ihr Rüstzeug holen.

Im den Zweck der körperlichen Ertüchtigung
gleichmässig und allseitig zu erreichen, ist allein die
eidgenössische Ordnung wirkungs\ oll.

Die Behauptung, dass « die Jugendverbände fast
aller Schattierungen sich gegen das Obligatorium
ausgesprochen haben», ist nicht sanz zutreffend. Zählen
die Jugendlichen in den Turn- und Sportvereinen nicht
mit

Die bisherige freiwillige L orbereitung auf die
obligatorische Turnprüfung und die Förderung der körperlichen

Ertüchtigung haben in keiner eise das berufliche

Lernen und Arbeiten beeinträchtigt.
Der Zweck des turnerischen L orunterrichts verlangt

die körperliehe und sittliche Erziehung der Schweizerjünglinge

zu tüchtigen Staatsbürgern und deren L

orbereitung auf den M ehrdienst, und von jeher hat man
gesucht, diesen Forderungen nachzuleben.

Vuch die gegenw ärtige Grenzbesetzung hat aus dem
freiwilligen turnerischen \ orunterricht Nutzen gezogen,
indem gerade durch diejenigen Jünglinge, welche solche
Kurse absolv iert haben, die Militärtauglichkeit erhöht
wurde. Ferner genossen diese durch die \ orbereitung
auf den M ehrdienst den 'S orteil. dass sie die Strapazen
in den Rekruten-chulen und im Grenzdienst leichter
ertrugen. Mieviel grösser wird sich der Erfolg aus-
wachsen beim Obligatorium, bei dem auch noch die
fehlenden mehr als 50 der Jünglinge erreicht werden!

\\ er garantiert uns. das- nicht gerade noch die

gegenwärtige Grenzbesetzung den Nutzen des
obligatorischen L orunterriehts gemessen wird?

Keine ausländischen \ orbilder sind zu Rate
gezogen worden Das Obligatorium, wie es als gebieterische
Notwendigkeit eingeführt werden soll, ist aus echt
schueizerischem L rsprung herausgew achsen. aus der mehr
als 100jährigen Arbeit der Turnvereine und auch der
Sportvereine.

Die über 6600 Jünglinge, die nur dieses Jahr im
Bernbiet die turnerischen L orunterrichtskurse
mitgemacht haben, bezeugen, dass sie in diesen Kursen
in keiner M eise Schaden an Leib und Seele genommen
hallen, sondern dankbar der geleisteten intensiven
Arbeit gedenken.

Nie sind sie zurückgehalten worden, ihren kirchlich

en Pflichten nachzukommen, da stets darauf
gehalten wurde, dass die Hebungen nicht während des
Gotte-dienstes stattfänden.

Sollte nun da«. A\a« in 30 Jahren auf dem Boden der
Fr<üw illigkeit. die aber leider nur den kleinern Teil
unserer Jungmannschaft erreichte, als vorteilhaft und
segensreich erlebt wurde, nicht auch dem grössern Teil
von Nutzen sein Sollen diese Jünglinge des grossen
M ertes einer zw eckdienlichen Ausbildung verlustig
gehen Sie sind ja auch Teile unseres \ olkes und haben
die gleichen Rechte und Pflichten. Denn jeder Schweizer
ist vi ehrpflichtig. in und hinter der Front. Die jungen

498

Leute haben auch die \ erpflichtung, in den wichtigsten,
lebenbestimmenden Jahren der Entwicklung ihren Teil
zur \ olksgesundung und -ertüchtigung beizutragen.O C O r o

Aus alledem ergibt sich, dass die Lehrer aller Stufen
ohne Deuteln zu dieser Gesetzesvorlage stehen sollen,
und zw ar auch im Gedenken daran, dass unser \ olk
in der Abstimmung seinen bei der ersten Mobilisation
bekundeten ^ ehrwillen neu bekräftigen muss.

A. Eggemann.

III.
Zu 1 : Der Beantwortung der Frage, ob die \ orlage

Hilfe oder Gefährdung der Familienerziehung bedeute,
möchte ich die folgenden M orte voranstellen:

« Das Vaterland ist ehrwürdiger als Mutter und
L ater und heiliger und erhabener, und man muss es

mehr verehren, muss ihm williger nachgeben und sich
fügen als selbst einem Vater, ohne mit der Wimper zu
zucken diesen Weg weist Gott.»

Das hat allerdings nur ein alter Grieche gesagt, der
Aristoteles hiess. Er war zwar nicht etwa ein Spartaner,
sondern ein Athener, ein Bewohner jenes Athen, von
dem Euripides sang: « Da spendet der Boden der heiligen
Flur erhabner M issensehaft heiliges Brot.»

Wem das aber nichts sagt, dem möchte ich ein paar
Gegenfragen zu überlegen geben: Ist nicht gerade das

Alter zwischen 16 und 20 Jahren dasjenige, wo der
Jüngling natürlicherweise sich gegen eine ihm zu
aufdringlich erscheinende Einwirkung der Familienerziehung

sträubt, insofern eine solche überhaupt noch
vorhanden Ist es darum nicht ungeheuer wichtig,
dass gerade in dem Alter des sich lockernden Familieneinflusses

die Ansprüche jener andern höhern Gemeinschaft

Geltung gewännen, die Ansprüche des \ ater-
landes Täuschen wir uns nicht! Kirchliche und andere
erzieherische Jugendorganisationen erfassen nur einen

ganz geringen Teil aller Jugendlichen. Ist es darum
nicht eine erzieherische Notwendigkeit allerersten
Ranges, dass sich im Alter des ungehemmtesten
Individualismus — und das sind doch wieder die Jahre
zwischen 16 und 20 — der Anspruch einer höhern
Kollektivität Einfluss verschafft, um denjenigen, der
natürlicherweise sich verringert, den der Familie, zu
ersetzen? Lnd inuss das nun nicht gerade der sein,
mit dem sich der werdende Mann nun immer mehr
auseinanderzusetzen und sich ihm einzuordnen hat:
der Anspruch des Staates, des L aterlandes

Lnd noch ganz praktisch gesprochen: ^ ie viele
Eltern sind nicht sehr, sehr dankbar, ihre sieh ihrem
Einfluss langsam entziehenden Söhne in der Obhut
einer ihre körperliche und damit auch geistige Gesundheit

fördernden Institution zu wissen, statt in der irgend
eines beliebigen Vereins, der Strasse, der Wirtschaft,
des Flirts, des Dancings, der Bar Solche Dinge gibt
es nämlich in der Stadt, ihr Kollegen vom Lande, die
ihr es nicht wissen solltet.

Zu 2: Ob es nicht dabei bleiben dürfe, dass Gemeinde
und Kanton als Beauftragte der Jugenderziehung über
diese Lernjahre zu wachen hätten Das riecht etwas
nach Appell an die föderalistischen Instinkte unseres
eidgenössischen Volkes. Bekanntlich aber haben sich
solche im \ erlaufe unserer Geschichte nie unwirksamer
erwiesen, als wenn es um die Ansprüche unserer Armee
ging. War nicht überhaupt das erste zentralistische



Band um den losen Ring des alteidgenössischen Staatenvereins

eine eidgenössische Kriegsordnung, niedergelegt
im Sempacherbrief von 1393 War nicht der Vorläufer
unserer bundesstaatlichen Einrichtungen die
Militärordnung von 1817 Zu einer Zeit also, in der sich örti-
scher und Gemeindegeist mit Hartnäckigkeit jedem
bundesstaatlichen Zusammenschluss noch widersetzte,
einigte man sich bundesbrüderlich über das Notwendigste

zur Schaffung einer ihrem Zwecke dienenden
eidgenössischen Armee. Und wir wollten gerade heute
kleinlicher sein? Und übrigens, wie steht es um die
praktisch sichtbaren Spuren der Ueberwachung der
Jugenderziehung durch Gemeinde und Kanton?

Zu 3 : Wenn es stimmte — aber es stimmt
glücklicherweise nicht einmal ganz — dass die Jugendverbände

fast aller Schattierungen eegen das Obliga-
torium sich ausgesprochen, so wäre das das deutlichste
Zeichen, wie dringend nötig die Vorlage ist.

Zu 4 : Der \ ersuch, ernsthaftes berufliches Uernen
und militärischen Vorunterricht gegeneinander
auszuspielen, ist zu demagogisch, als dass es sich lohnte,
näher darauf einzugehen. Das Gerede von « Ansporn
zu militärischen Spitzenleistungen» zeigt eine so krasse
Unkenntnis der Dinge, um die es wirklich geht, dass
dem Kollegen Frautschi zunächst ein ernsthafteres
Studium der Angelegenheit zu empfehlen ist.

Damit ist auch Frage 5 beantwortet. Dazu noch das:
Der Schreibende glaubt u. a. gerade darum auch als
Erzieher noch Einfluss auf Geistes- und Gemütsleben
der ihm anvertrauten heranwachsenden Jugend
auszuüben, weil er nicht mithilft, durch das Geplärr von der
U eberbetonung des Körperlichen einen Damm des
Missverständnisses aufzurichten zwischen der Jugend von
heute und ihren Uehrern.

Zu 6: Wie subtil! Sind wir in andern Beziehungen
auch so warmherzig und aufgeschlossen für Einwände
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von katholischer Seite M er übrigens unsere katholischen

Miteidgenossen nicht nur aus gewissen ihrer
Kundgebungen kennt, sondern aus direktem Kontakt,
der weiss, dass wir unter ihnen sehr, sehr temperamentvolle

Anhänger des militärischen 4 orunterrichts
finden, sogar im Wallis, und das ist doch auch gut
katholisch *).

Zu 7 : Ich kenne als städtischer Erzieher den
Einfluss der« Jungen Kirche» auf unsere heranwachsende
Jugend aus eigener Erfahrung nicht. Das sagt wenn
nicht viel, so doch etwas. Im übrigen hat schon Zwingli
dem Zögling nur Erholung zugebilligt. « insofern es

belehrende oder der Leibesübung nützliche Erholung ist».
und gerade er war doch meines M issens ein guter
Protestant und hat sogar so etwas wie eine neue Kirche
wirklich geschaffen. Aber er war eben nicht nur
Protestant, er war auch Patriot, und als Schweizer sah er
nicht nur die Kirche, sondern auch die zwingenden
Bedürfnisse des Vaterlandes. «Mill der Jüngling sich im
Fechten üben» — sagte er —« so sei sein einziges Ziel:
Schutz des Vaterlandes und Schirm derer, die Gott
schirmen heisst.»

*) Herr Bundesrat Etter. gewiss ein unverdächtiger guter
Katholik, tritt mit Begeisterung für die \ orlage ein. Auf
seine Empfehlung hin hat sie der Parteitag der
katholischkonservativen Partei vom letzten Sonntag in Luzern mit
111 gegen 41 Stimmen zur Annahme empfohlen (Red.).

Zu 8 : Die gegenwärtige Grenzbesetzung kann
logischerweise vom obligatorischen Vorunterricht noch
nicht profitieren, weil bekanntlich erst am nächsten
1. Dezember über das Obligatorium abgestimmt wird.
Dagegen besteht für jeden Einsichtigen gar kein Zweifel,
dass, wenn ein solcher Unterricht schon bestanden, er
uns die jetzige Aufgabe erleichtert hätte, besonders
für den Fall, dass es nicht hei der Grenzüberw achung
geblieben wäre. Der heldenhafte finnische M iderstand
beruht zu einem guten, wenn nicht zum grössten Teil
auf der staatlich geförderten und geleiteten körperlich-
sportlichen Erziehung in diesem Lande. M enn die
Engländer in jedem Krieg eine Armee zuerst improvisieren

müssen, so ist das nicht etwa ein Beweis gegen,' C C "

als vielmehr für unsere Auffassung. Abgesehen von der
Insellage, die sie zunächst einmal schützt, können die
Engländer improvisieren, weil sie durch ihren
traditionellen Sport körperlich und geistig die Voraussetzungen
zum guten Soldaten in Friedenszeiten schon geschaffen
haben. Es ist schliesslich in diesem Zusammenhang
auch interessant, dass gerade die Dänen kampflos
kapituliert haben. Wenn es aber ums \ orbild
Dänemarks gehen sollte, erübrigte sich jede Diskussion.

Jawohl, unserm M esen, schweizerischem Wesen,
soll die Einrichtung angepasst sein! Nichts aber hat im
Laufe der Jahrhunderte gesunden schweizerischen Geist
mehr charakterisiert als Wehrwille und M ehrbereitschaft.

M enn wir, die M ehrbereitschaft zu fördern und
zu erhalten, ihr die heute notwendig gewordene Form
gehen wollen, so ist das alles andere als Nachäffung
«von Dressursystemen», wie Frautschi es in seiner
letzten Frage in unverantwortlicher M eise nennt. Auf
den Geist nämlich kommt es an, von der die Einrichtung
durchpulst sein wird. Mit der Einrichtung an sich wird
es nicht getan sein. Ihr Erfolg w ird davon abhängen,
wie sie in der Praxis gehandhabt werden wird. Darauf
aber Einfluss zu gewinnen, erreichen wir Erzieher und
Nichtsoldaten sicher nicht dadurch, dass wir Sabotage
üben, wenn es gilt, die Voraussetzungen zu diesem
wirklich grossen nationalen Erziehungswerk zu schaffen.
Gerade als Erzieher müssen wir dazu stehen, darum
können wir es auch als Menschen und Christen — und
erst recht als Patrioten. Ernst Feuz.

(Fortsetzung folgt.)

Konferenz des Kantonalvorstandes
mit den Sektionspräsidenten des BLV.

Bekanntlich hat die Sektion Herzogenbuchsee-
Seeberg die Initiative ergriffen zur Herheiführung
einer zweiten Urabstimmung über die Interne
Ausgleichskasse; sie forderte zu diesem Zweck die übrigen
Sektionen auf, unverzüglich Versammlungen
abzuhalten und die Einberufung einer ausserordentlichen
Delegiertenversammlung zu fordern, die dann ihrerseits
die verlangte zweite Urabstimmung anzuordnen hätte.

Im Bestreben, den Sektionen eine Besprechung des

Für und M ider auf möglichst sachlicher Grundlage zu
ermöglichen, beschloss der Kantonalvorstand die
Abhaltung einer Konferenz mit den Sektionspräsidenten.
D iese fand Samstag den 2. November 1940 im Bürgerhaus

in Bern statt. Mit Ausnahme eines entschuldigt
Abwesenden waren sämtliche Sektionspräsidenten
erschienen, und die gründliche Diskussion hat sichtlich
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die für die weitern 4 erhandlungen notwendige
Abklärung gebracht.

Als weitere Geschäfte wurden anschliessend
behandelt: Besoldungsfragen. Neuwahl des
Zentralsekretärs.

1. Die Interne Ausgleichskasse.
Als Vertreter der Sektion Herzogenbuchsee

erläuterte Herr Jäggi den Standpunkt seiner Sektion,
indem er folgendes ausführte:

a. Die Kasse ist nicht statutengemäss. § 1 e der
Statuten nennt zwar als einen der 'S ereinszwecke:

« Lnterstützung bedürftiger Mitglieder», §2«
überbindet sie aber der 4 ereinskasse. Eine besondere Kasse,
wie die A. K. sie darstellt, ist nicht vorgesehen.

b. Die Abstimmung ist nicht richtig durchgeführt
worden, überfallartig, ohne vorherige Diskussion in den
Sektionen. Das L rabstimmungsresultat. auch so nicht
besonders überzeugend, wäre nach einer Diskussion
sicher ganz anders ausgefallen.

c. Die Ausführung entspricht nicht dem Statut.
Dieses legt das Hauptgewicht auf die Notlage, die
Ausführungsbestimmungen dagegen empfehlen die
bedenkenlose Anmeldung von Ansprüchen.

d. Die Parallele mit 1914 18 ist absolut falsch. Die
Kasse von 1914 18 diente zur Bezahlung der
Stellvertretungskosten, weil der Staat und die Gemeinden
infolge Fehlens gesetzlicher Bestimmungen
Beitragsleistungen ablehnten, so dass die Mobilisierten ihre
Stellvertretung aus der eigenen Tasche hätten zahlen
müssen. Da griff der BLY ein. indem er vorerst
zustimmte, dass den Lehreroffizieren Soldabzüge gemacht
wurden. Als diese zur Bezahlung der Stellt ertretungs-
kosten nicht ausreichten, erhob er von jedem Mitglied
periodische Beiträge.

e. Der Grundgedanke der A. K. ist durch die
eidgenössische Lohnausgleichskasse bereits verwirklicht.
In der Fassung: «Mobilisierte Bezüger, Empfangende
— Niehtmobilisierte Zahlende. Gebende», ist er
zudem für die Lehrerschaft falsch, weil nicht die Mobilisierten

allein die Bedrängten sind. Die 4 erpflegung im
Dienst ist gut. der Sold ebenfalls, es können sogar
Ersparnisse gemacht werden. Die Mobilisierten sind
also nicht unter allen Umständen die finanziell Schwächern.

Ihre Leistungen sind zwar unvergleichlich
grösser als die der Daheimgebliebenen, können aber
nicht finanziell kompensiert werden.

Zusammenfassend stellte der Redner fest: Die Kasse
muss die Notlage in den 4 ordergrund stellen, sonst
bedeutet sie einen steten Zankapfel und bringt den Verein
in Gefahr. Die Sektion Herzogenbuchsee verlangt nicht
Aufhebung, sondern Revision der Kasse: was falsch
oder schwach ist. muss ausgemerzt werden, dann
verschwindet auch die \ erbitterung, die bei einem grossen
Teil der Lehrerschaft festgestellt werden kann.

Im Auftrage des Kantonalvorstandes antwortete
der stellvertretende Zentralsekretär:

a. Der Kantonalvorstand hat dem Rechtsberater
des BL4 die Frage der Statutenuidrigkeit unterbreitet.
Dr. Zumstein verneint sie. Die Statuten weisen die
L nterstützungspflichten«insbesondere der 4 ereinskasse»
zu. Offenbar w ollten die Gründer des \ ereins damit
andeuten. dass es Situationen «eben könnte, wo die 4 ereins-P
kasse allein dent 4 ereinszweck nicht mehr genügt. In

^ irklichkeit ist das auch schon mehrmals der Fall
gewesen: 1914 18 die Stellvertretungskasse, 1931:32
Sammlung zugunsten der Krisengeschädigten (Ertrag
Fr. 200 000, Fr. 60 pro Mitglied). 1936—1940 Sammlung
für die Stellenlosen (Ertrag Fr. 200 000). Der Vorwurf
der Statutenwidrigkeit ist bei keiner dieser Sonderkassen

erhoben worden. Zudem erfordern ausserordentliche

Zeiten auch ausserordentliche Massnahmen, und
diese sollten nicht am Buchstaben scheitern, wenn sie
einem Bedürfnis entsprechen.

b. Die Dringlichkeit wird verneint, und damit glaubt
man auch die Art der Urabstimmung beanstanden zu
müssen. Es handelt sich hier sicher um eine Ermessensfrage.

Der Kantonalvorstand konnte sich bei seinen
Massnahmen auf folgendes stützen: Ein Fünftel des
BL4 hat die Kasse verlangt (Sektionen Bern und Biel),
rund tausend Mitglieder haben ihr zugestimmt; über
die Notwendigkeit ist er sicher besser orientiert als

jeder Kritiker ausserhalb des 4 orstandes. Bei ihm
laufen sämtliche U nterstützungs- und Darlehensgesuche
zusammen: diese sind im letzten Jahre viel zahlreicher
gew orden.

c. Parallele 1914 18. Der Kantonalvorstand hat nie
und nirgends eine materielle Parallele gezogen. Der
Hinweis auf 1914 18 hatte nur den Zweck, auf die
Bereitschaft einer frühern Generation hinzuweisen und
die heutige Lehrerschaft damit anzuspornen, nicht hinter
jener zurückzustehen.

d. ITiderspruch zwischen Statut und Ausführung? Der
Kantonalvorstand verneint ihn des entschiedensten.
Anlässlich der Urabstimmung haben sich viele Mobilisierte

darüber beklagt, dass die Kasse Auszahlungenp ' p
nur auf Gesuchstellung hin leisten wolle. Der Mobilisierte

müsse also bitten und betteln darum.
Nun konnte aber ein genereller Ausgleich der

Lohnabzüge nie in Frage kommen; er wäre ungerecht undp p ' p
benötigte w eit grössere Mittel, als sie uns zur 4 erfügung
stehen werden. Einen Teil der Abzüge muss jeder, auch
der Bedrängte, selber tragen. Insoweit ist der NameP 1 P
«Ausgleichskasse» nicht ganz richtig. ^ ir wählten
ihn trotzdem, weil wir der Auffassung sind, dass die
nicht unbeträchtlichen Leistungen der 4Iobilisierten,
dort wo sie zu spürbaren Existenzeinschränkungen oder

gar zur Notlage führten, zum Teil ausgeglichen werden
sollten. Die Erhebungsbogen haben unsere Annahme,P C

es bestünden Fälle, die einer Hilfe bedürftig seien,

schlagend bewiesen.

L m nun den oben erw ähnten und sicherlich berechtigten

Einwänden zu begegnen, wählten wir an StelleP Ö P
des Ausdruckes « Gesuch», das Wort « Antrag». Die
Beifügung, ein solcher solle « ohne Bedenken» gestellt
werden, w ar ein weiteres Entgegenkommen. ^ ir w oll-
ten den Bescheidenen, den Stillen, den Zurückhaltenden
damit bedeuten: Ihr habt ein Recht auf Auszahlungen,
wenn euch der Schuh drückt. Der Sinn aber ist der
gleiche geblieben, und wir können nur wiederholen:
Antragstellung auf eine Auszahlung heisst noch nicht,
dass eine solche auch erfolgen inuss. Dazwischen liegt
die ernsthafte Prüfung aller Anträge. ^ ir sind also
darin mit der Sektion Herzogenbuchsee durchaus einig.
Daraus ergibt sich auch ohne weiteres unsere Zustimmung

zu ihrem zweiten Antrag: Herabsetzung des

Beitrages, sobald sich ein solcher aufdrängt.
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e. Auf den Irrtum der Sektion Herzogenbuchsee,
die eidgenössische Lohnausgleichskasse erübrige die
A. K.. brauchen vir nicht mehr einzutreten. Die zwei-
prozentige Lohnabzug ist ein Solidaritätsopfer aller
derjenigen, die ihren Lohn noch ganz oder zum grössern
Teil beziehen, zugunsten derjenigen Mobilisierten, die
keinen mehr erhalten.

Aus allen diesen Gründen kann die A. K. keine
Gefahr für den Lehrerverein bedeuten. Der Kantonalvorstand

hat die bestimmte L eberzeugung, dass der
IT1

BLL über einer finanziellen Frage nicht in die Brüche
gehen wird. Die A. K. wird aber auch die kommenden
Lohnkämpfe nicht gefährden. Der Kantonalvorstand
erwartet sogar das Gegenteil und stützt sich dabei auf
die Tatsache, dass die Aktion von 1914 18 die Ausrichtung

von Teuerungszulagen im Jahre 1919 gefördert
und das Besoldungsgesetz \on 1920 in nur günstigem
Sinne beeinflusst hat.

Herr Zbinden, Langnau. Mitglied des
Kantonalvorstandes. orientierte hierauf die Sektionspräsidenten
über den Umfang der Beitragsleistungen und der ver-r r n
langten Auszahlungen. Die Berechnungen haben die
Behauptung, die Lehrerschaft von Bern und Biel verde
sich im Anfordern von Auszahlungen besonders hervortun,

widerlegt. Die beiden Städte stehen sowohl in der
Antragstellung auf Krlass oder Herabsetzung des

Beitrages, wie auch in derjenigen über die Auszahlungen
unter dem Kantonsdurchschnitt, wogegen umgekehrt
ihre Einzahlungen in die Kasse den Durchschnitt
wesentlich übersteigen.

In der Aussprache wurde die Sektion Herzogenbuchsee

nur von einem Sektionspräsidenten unterstützt.
Er beanstandete vor allem die Art. wie die Urabstimmung

durchgeführt wurde, und erklärte, der Kantonalvorstand

habe hier einen grossen und grundlegenden
Fehler gemacht, denn die Lehrerschaft wolle ja die
Kasse, nur habe es an der notwendigen Aufklärung
gefehlt. Eine Aussprache in den Sektionen hätte
aufklärend und beruhigend gewirkt. 4 ier weitere Sektions-
präsidenten gaben Erklärungen zugunsten der Kasse
ab und und warnten vor einer Torpedierung: die Kasse
müsse nun eine gewisse Zeit marschieren. Aenderungen
habe der Kantonalv orstand ja mehrmals zugesichert,
sofern sie sich als notwendig erwiesen.

Abschliessend ersuchte der stellvertretende
Zentralsekretär die Sektionspräsidenten, an den kommenden
Sektionsversammlungen in diesem Sinne zu wirken und
erklärte seine und der Kantonalvorstandsmitglieder
Bereitschaft, an den 4 ersammlungen das ^ erk zu
vertreten.

2. Besoldungsfragen.
Der stellvertretende Zentralsekretär berichtete kurz

über den Stand der Angelegenheit. Mit Bücksicht
darauf, dass die N olksabstimnmng über die Milderung
des Lohnabbaues erst im Juni 1940 stattfinden konnte,
im 4 ertrauen auch auf die Tätigkeit der eidgenössischen
Preisbildungskommissionen, wurde im Sommer trotz
stetig steigender Teuerung auf die Einreichung eines
Gesuches um Anpassung der Löhne an die erhöhten
Lebenshaltungskosten verzichtet. Als aber im
September und Oktober die Teuerung unerw artet rasch
anstieg und auch vor inländischen Produkten nicht
anhielt, war ein weiteres Zuwarten nicht mehr zu verant¬

worten. Die Eingabe wurde im Schulblatt veröffentlicht.

Heute sind wir naturgemäss noch nicht viel
C1

weiter. ^ ir möchten nur die Gelegenheit benutzen, um
zu erklären, warum Teuerungszulagen gefordert und
nicht die vollständige Aufhebung des noch bestehenden
Lohnabbaues verlangt wurde.

Eine Aufhebung des Lohnabbaues der Lehrerschaft
bedingt eine neue Gesetzesvorlage. Bis sie unter Dach
wäre, könnte ein Jahr vergehen. Zudem würde sie

gerade den Familien wenig oder nichts eintragen, da
für sie der Abbau je nach der Kinderzahl null bis höchstens

zwei Prozent beträgt. Beides zu verlangen —
Aufhebung des Besoldungsabbaues und Teuerungszulagen

— r'nr ',n Augenblick nicht an, da der erstere
allein rund Fr. 300 000 erfordern würde. So beschränkten

wir uns für den Augenblick auf die Forderung nach
Teuerungszulagen für die untern und mittleren
Besoldungsklassen, w erden aber auch das andere nicht aus
dem Auge lassen.

L eber die Höhe der Teuerungszulagen können wir zur
Zeit Bestimmtes nicht sagen. Einzelne Kantone und
Städte haben bereits solche beschlossen, so z. B. Zürich,
Solothurn, St. Gallen u. a. Es handelt sich dabei um
Familien- und Kinderzulagen. ir nehmen an. dass

etv as Aehnliches auch bei uns kommen wird und werden
die Lehrerschaft durch Schulblattmitteilungen auf dem
Laufenden halten.

3. Neuwahl des Zentralsekretärs.
Darüber erteilte im Auftrag des Kantonalvorstandes

Herr J.Cueni, Präsident der Abgeordnetenversammlung,
Auskunft. \\ ir verweisen auf die im letzten Schulblatt
erschienene Mitteilung des Kantonalvorstandes.

*

Kurz vor 6 L hr konnte der Vorsitzende, Herr
Kantonalpräsident E. Luginbühl, die Konferenz schliessen mit
dem Dank an alle Redner für ihre sachliche und ruhige
L erhandlungsw eise, und es bleibt zu hoffen, die
Aussprache werde wegweisend sein für die nun einsetzenden
Sektionsverhandlungen. P. F.

Lehrerseminar des Kantons Bern.
Durch die Anordnungen, die mit Rücksicht auf die

Brennstoffersparnis getroffen werden müssen, wird es

notwendig, die Aufnahmeprüfungen im Unterseminar
in Hofwil ausnahmsweise in die Frühjahrsferien zu
verlegen. Sie werden zu Anfang April stattfinden. Der
Anmeldungstermin wird in gewohnter ^ eise im
Amtlichen Schulblatt und in den Amtsanzeigern bekanntgegeben

werden.
Bern, den 8. November 1940.

Der Seminardirektor: Dr. J. Zürcher.

Berner Kammerorchester. ^ egen Raummangels kann die
Besprechung des Konzertes vom 2. November leider erst in
der nächsten Nummer erscheinen. Red.

Schweizerischer Lehrerkalender
Der Schweizerische Lehrerkalender für das Jahr
1941-42 ist erschienen und kann beim Sekretariat

des Bernischen Lehrervereins bezogen werden.

Preis Fr. 2. 75 plus Porto.
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Assemblee des delegues
de la Societe Pedagogique Romande.

Dimanche, 13 octobre, Auvernier, la jolie petite cite
sertie au milieu des vignes que 1'automne pare de teiutes
dejä patinees bien qu'encore presque eclatantes et que
les vagues du lac de Neuchätel assaillent, sinon avec
violence, du moins avec Constance, recevait en ses murs
les delegues de notre importante association
pedagogique de Romandie.

Convoquee d'abord ä Coloinbier, cette seance, au
dernier moment se tint ä l'endroit precite. On com-
prendra aisement des lors qu'il y eut un certain flotte-
ment quant ä l'heure exacte de l'ouverture de ces
assises annuelles. En effet, tous ne purent etre atteints
par le contre-ordre: une partie des delegues se rendit
done ä la place d'armes du canton de Neuchätel, tandis
que les favorises debarquaient au pays de la bondelle.

Cependant tout s'arrangea bientöt, et sans trop de

protestations l assemblee de ce jour s'ouvrit en une
salle de l'Hötel du Poisson mise ä notre disposition
pour la circonstance.

L'actif president Duehemin de Geneve remercia les

delegues d'etre venus si nombreux participer aux debats
de ce jour et leur souhaita une chaleureuse bienvenue.
Puis il donna la parole au secretaire pour la lecture du
proces-verbal de la seance d'Yverdon. Ce dernier est

aceepte avec remerciements et felicitations ä son auteur.
Dans un rapport d'une belle tenue et fort interessant,

le president fait part des evenements marquants de
l'exercice ecoule. Nous apprenons que depuis mai 1938,
le comite se rassembla 28 fois et qu'il v eut en plus la
seance d'Yvonand. Les relations avec les sections
furent parfaites et prouverent que ces dernieres sont
pleines de vie et d'allant. Une excellente solidarite
ne cessa de regner; la preuve en est le succes du cours
de chant de Morges ainsi que le resultat de la col-
lecte en faveur des Instituteurs Tschecoslovaques.
Nous regrettons que malgre nos nombreuses demarches,
les cantons de Fribourg et du 4 alais ne fassent pas
encore partie de notre association romande. On ne
desespere pas de les voir bientot se rallier ä notre grou-
pement.

Notre association n'a pas attendu les« Renovateurs»
actuels pour attirer Uattention du public sur les reformes
ä apporter ä l'ecole. Dejä en 1939 certains postulats
ont ete developpes et en 1940, MM. les deputes ont ete
rendus attentifs ä 1'importante question de l'education
physique.

La defense de l'Esprit Suisse dans nos ecoles est
encore une de nos initiatives. En effet. des offres de

collaboration ont ete adressees en son temps ä l'institu-
tion « Pro Helvetia », mais chose curieuse autant qu'in-
comprehensible. aucune reponse n'a ete donnee ä nos
avances. De nouvelles demarches ont ete faites ä la
section «Peuple». helas! sans plus de succes. Nous
sommes d'accord de reconnaitre que dans la dite section
se trouvent des personnalites notoires et tres distinguees;
nous nous bornerons seulement ä constater que les dites
personnalites sont tres loin du peuple.

Les relations du Comite de la SPR avec nos collegues©
de langue allemande furent toujours empreintes de la
plus parfaite des corrections. Puis le distingue president
rappelle la memoire du secretaire de la Societe des Insti¬

tuteurs bernois, le regrette defunt O. Graf, depute et
conseiller national dont toute la vie ne fut qu'un long
devouement ä la defense de notre cause.

II est rappele que le representant de notre groupe-
ment aux «Tableaux scolaires suisses» est notre collegue
Grec. Une lance est rompue en faveur de la vente des

dits tableaux qui laisse ä desirer particuliereinent en
Suisse romande.

Les relations internationales ont ete normales
jusqu'en 1938. Si notre Association ne fut pas
representee ä Copenhague, il faut attribuer ce fait aux frais
eleves qu'aurait oceasionnes cette delegation tout aussi
bien qu'ä la longueur du vovage. Cependant ä Paris,
l'annee suivante, notre groupement participait aux
deliberations de la Federation Internationale des
associations dYnstituteurs et une place lui fut faite au sein
du Comite international. Depuis la terrible tourmente
qui s'est abattue sur notre pauvre Europe, nous n'avons
plus de nouvelles du groupement international dont le
secretariat etait ä Paris. Ce n'est cependant pas une
raison de ne pas maintenir haut et ferme le flambeau
qui ne doit etre eteint.

Malgre l'ouragan qui secoue jusque dans ses fonde-
inents notre continent, nous avons continue d'eeuvrer
dans la force de nos moyens. Nous ne pouvons, pas
plus que nous ne devons nous laisser entrainer, malgre
certaines tendances de l'heure presente, par des ideologies

etrangeres et ä nos conceptions et ä nos institutions.
Notre distingue president s'excuse de n'avoir pas

salue au debut de ces assises, M. Brunisholz. representant
de l'Association des instituteurs fribourgeois, qui nous
honore officieusement de sa presence. II prie ce collegue
de presenter ä nos amis fribourgeois nos salutations et
nos vceux les meilleurs.

C'est le tour au tresorier de presenter les comptes
et de les commenter. Les comptes generaux se pre-
sentent de la maniere suivante:

Recettes fr. 18 318.90
Depenses » 18 069. 04

Benefice de l'exercice fr. 249. 86

Le fonds de reserve s'eleve ä fr. 16 293. 20 et accuse
une augmentation de fr. 647. 21.

Le bilan de la Caisse de secours fait constater une
augmentation de fr. 289. 70. Les fonds se chiffrent par
fr. 27 419. 70.

Le fonds Lochmann et Brogler s'eleve ä fr. 669. 50.

Concernant les comptes generaux, le caissier fait
constater que le resultat est beau. Cependant nous
arrivons ä une epoque critique et l'ere des vaches maigres
va egalement s'ouvrir pour notre caisse. En effet, l'etat
de 1'« Edueateur» est assez alarmant. Par suite de la
hausse du papier, une forte augmentation s est fait
sentir aux frais de tirage de notre petit journal corpo-
ratif romand, augmentation se chiffrant par quelque
fr. 1000 ä fr. 1200 par an. La publicite diminue egalement

dans des propotions inquietantes.
Par ailleurs, la caisse de secours risque bien d'etre

mise ä plus forte contribution par suite de la situation
creee par la guerre. Nous sommes heureux tout de meme
d'annoncer que nos fonds sont places ä interets moyens
de 4 °0.

Le fonds en faveur des instituteurs tschecoslovaques
accuse un montant de fr, 2061. 70. Ne pouvant plus
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etre affecte ä son but primitif, certaines propositions
sont faites quant ä sa destination future. Les uns aime-
raient que ces sommes soient vouees ä des ceuvres
suisses. Le president prefererait qu'on utdisät ce mon-
tant pour venir en aide aux instituteurs franyais et polo-
nais internes dans notre pays. Au debut, le Bureau
International d'Education a mis sa riehe bibliotheque
ä disposition; il arrivait ä satisfaire toutes les demandes.
Actuellement, il est depasse par les demandes de millions
de prisonniers. II adresse un appel dans lequel il demande
d'etre soutenu dans son ceuvre. On lui deinande des
IE-res d'etude, des grammaires allemandes plus parti-
culierement, des livres traitant de la culture, etc. Ceux
d'entre nous qui auraient dans leur bibliotheque des

ouvrages qui ne leur sont pas d une utilite primordiale
rendraient ä cette institution un appreciable service
en les lui faisant parvenir. Baumgartner, inspecteur,
decrit la situation lamentable des internes qu'il a l'oc-
casion de voir assez frequemment et propose de fournir
ä nos collegues franyais et polonais internes du linge
autant que de la lecture.

Rochat (Neuchätel) demande que les fonds soient
employes ä secourir nos collegues etrangers et voudrait
que la proposition avant trait ä l'utilisation des fonds
ä des ceuvres suisses ne soit pas prise en consideration.

En conclusion de la discussion, l'assemblee donne
mandat au comite d'etudier la question, avee les directives

suivantes: l'argent disponible de ce fonds devra
etre utilise dans le but de fournir et linge et lecture aux
instituteurs franyais et polonais internes chez nous.

Rudhardt rapporte sur la marcbe de 1"« Educateur ».
II fait quelques commentaires generaux. Divers abon-
nes demandent la creation de nouvelles rubriques pou-
\ ant rendre de precieux services. Par la lecture de eer-
tains articles parus dans ledit journal, il prouve que
ce qu'on lui demande est fait depuis longteinps, mais

que malbeureusement les dites rubriques ne sont pas
utilisees. II fait remarquer que toute collaboration doit
attendre son tour pour paraitre, et que le redacteur ne

peut laisser indefiniment dans ses classeurs les articles
reyus pour faire immediajement place ä ceux que leurs
auteurs jugent devoir paraitre tout de suite. II pense
que chacun devrait comprendre cette necessite et n'en
manifester aucun mecontentement. II regrette egale-
ment le ton de polemique de certains articles et aime-
rait dans de tels cas un peu plus de ponderation.

II continue en recommandant de poursuivre sans
defaillance notre effort, nieme si I on juge que les

resultats apparents sont maigres. II aimerait que nous
concentrions toute notre attention sur la reforme de

l'ecole, ineme si I on devait mettre au second plan les

questions d'ordre pedagogique. II estime que nous
devons faire notre examen de conscience nous-memes,
en toute humilite, mais nous n'admettrons jamais que
d'autres (les renovateurs) se melent de le faire pour
nous. Si Ton devait accepter les solutions d'un chacun.
nos assemblies deviendraient inutiles et notre journal
n'aurait plus sa raison d'etre. Tout ce qu'on nous
propose, il y a longtemps que nous le discutons, bien avant
que nos « Renovateurs » n'y songeassent.

Nous reconnaissons que tout n'est pas parfait dans
notre ecole, mais nous nous opposons ä ce que Ton
touche au fond de notre enseignement, que Ton boule-

verse notre ecole populaire qui n'est pas une improvisation,

mais une ceuvre de longue baleine, modifiee
chaque jour et devant rendre au pays les services qu'il
attend d'elle. Modifications, d'accord; bouleverseinent,
non.

Quant ä la marche du journal, le rapporteur con-
firme les conclusions du tresorier. II faudrait multiplier
le nombre des abonnes et faire une chasse plus metho-
diqueinent organisee ä la publicite.

Chantrens demande qu'on organise une campagne
dans les journaux pour arriver ä la « deflation des

programmes ». II voudrait voir un travail plus en profon-
deur. Notre slogan devrait etre « A bas le Programme».
Ce serait le moment d'entreprendre cette täehe aujour-
d'hui ou jamais.

Certain orateur retorque que cette lutte rencontrera
des difficultes du fait que l'enseignement est particulier
ä chaque canton.

Borloz se plaint des attaques que subit l'ecole de nos
jours. II propose une motion que Ton devrait publier
dans la presse pour apprendre au grand public que
l'Ecole romande n'a pas failli ä sa täche et qu'elle a

toujours ceuvre dans l'interet de notre peuple.
Divers delegues s'expriinent encore sur cette question.

On conclut que la premiere reforme importante
consiste dans la « deflation des programmes scolaires».
Bindit veut que nous ne nous bornions pas ä refuter
telle ou telle attaque. mais estime que nous devons
de\ elopper ce que nous voulons, decrire le but que nous
poursuivons et ainsi parer aux critiques, le plus souvent
deplacees, contre l'ecole.

Grec. redacteur du « Bulletin». etudie la vie de ce

petit journal. Comme les peuples heureux, il n'a pas
d'histoire, etant ignore de Dame Censure. II est ce-
pendant lu dans tons les milieux. Le redacteur expose
son role d'informateur et s'il a dans certaines questions
fait paraitre divers articles qui n'eurent pas l'heur de

plaire. il se defend d'avoir voulu influencer ses lecteurs.
Pour etre parfaitement Oriente sur certaines questions,
il faut avoir lu toutes les opinions.

II Signale ensuite quelques changements survenus
chez ses correspondants et se plaint que certains cantons

n'aient aucun correspondant et qu'en particulier
le Jura n'ait rien ou presque rien donne.

II declare qu'il appuiera dans le journal qu'il redige
toutes les initiatives qui auront pour but de sauvegarder
les jeunes.

L'assemblee accepte les deux rapports et adresse aux
redacteurs ses meilleurs remerciements pour leur de-
vouement.

On arrive ä la question du Congres Romand. L'an
dernier il n'y eut pas possibility de prendre une decision
serieuse et le renvoi fut decide. Cette decision prise a
ete sage, les evenements qui se sont passes ä l'epoque oü
le Congres devait tenir ses assises et la mobilisation
generale en sont la preuve. L'etude du sujet: «La
preparation de la jeunesse ä ses devoirs actuels» mili-
terait en faveur de l'organisation de cette manifestation
en Tan 1941. Cependant, ne faut-il pas attendre avant
de tirer des conclusions hätives dans la situation troublee

que nous vivons D'autre part, les frais qu'occasionne
pour les participants un congres romand ne seraient-
ils pas trop eleves ä l'epoque actuelle La vie augmente
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sans cesse et les salaires restent stationnaires, la mobilisation

a touche quantite de collegues, leur occasionnant
des frais supplementaires. La participation normale
semble douteuse avec raison. Aussi le comite ne fait-il
aucune proposition.

Wüst propose le renvoi du Congres ä une epoque
meilleure, les memes faits que ceux de l'an dernier
militants pour le renvoi. II demande que les pouvoirs
soient proroges pour un an ä la section de Geneve.

Ces propositions sont acceptees par l'assemblee.
Notre collegue Brunisholz, representant des insti-

tuteurs fribourgeois nous remercie de notre invitation
et affirme que si les collegues fribourgeois ne font pas
partie de notre association, leur cceur est avec nous. II
rappelle que certaines influences venues du dehors ont
pese sur les decisions relatives ä l'entree de leur grou-
pement dans la SPR. II se declare partisan des re-
formes. mais estime qu'il faut en user avec sagesse. II
est inutile, pour ne pas dire dangereux, de s attacher ä
une mystique qui a fait faillite: il faut s'en tenir aux
principes d'entr'aide et de charite qui sont ä la base de

notre ecole. On peut accepter certaines critiques, mais
nous devons etre fiers de nos ecoles dont la bonne tenue
est enviee de letranger. II termine en formulant les

voeux que les adaptations que nous reconnaissons ne-
cessaires trouveront leur realisation dans un proche
avenir, car le peuple suisse doit rester libre.

Apres remerciements du president, la seance est
levee, et les delegues se rencontrent autour d'une table
admirablement servie ä l'Hötel du Poisson oü conti-
nuent, en petits groupes, les discussions si utiles ä
I avenir de notre ecole romande. H. W.

Dans les cantons.
Geneve. Les ecoliers offrent une chambre mobile du

soldat. Une chambre mobile du soldat, la septieme du

genre, a ete remise ä l'armee ä Geneve. Elle peut etre
montee ou demontee en trois heures, et offre 48 places
assises. Les fonds necessaires ä son acquisition ont ete
recueillis totalement par les eleves des ecoles primaires
de Geneve. Elle sera montee dans une region isolee quel-
que part en Suisse.

St-Gall. Les eleves des deux ecoles secondaire et
reale de Talhof et de Bürgli avant renonce cette annee
aux grandes courses, ont pu remettre ä des ceuvres de
bienfaisance la jolie somme de fr. 2225.

Obwald. Le Conseil scolaire d'Obwald a interdit
aux enfants frequentant les ecoles primaires ou secondares

de circuler apres 20 heures sur la voie publique,
sans etre accompagnes d'adultes responsables. Le
Conseil invite les parents ä observer strictement cette
decision.

Neuchätel. La loi sur Veducation nationale est en
vigueur depuis le 21 novembre 1939. Le Conseil d'Etat
vient d'en decreter la premiere application. II exige de
tous les porteurs d un diplöme legal permettant d en-
seigner dans une ecole primaire. secondaire ou pro-
fessionnelle, la frequentation d'un cours preparatoire
pratique de quatre mois. avec vingt legons au minimum.
II n est prevu aucune indemnite pour les participants
au cours. Cependant le Departement de l'Instruction
publique pourra accorder une aide financiere dans des

cas particuliers. Le cours sera donne par des maitres

qui ont fait leurs preuves dans ce domaine, et il sera
place sous le contröle des organes du Departement de

l'Instruction publique. Le Conseil d'Etat a en vu
d'autres mesures encore dans le sens de la loi nouvelle.

A l'Etranger.
Bulgarie. Les loisirs des ecoliers. Afin que les loisirs

des ecoliers soient occupes plus rationnellement, le Minis-
tere de l'Instruction publique a publie un reglement
sur les excursions scolaires et un autre sur les colonies
de vacances. Le premier reglement a pour but de de-

montrer l'utilite des excursions, qui permettent de faire
mieux connaitre leur pays aux ecoliers, de leur rendre
plus accessibles et plus interessantes certaines matieres
enseignees, de preparer leur education civique. enfin
de leur faire connaitre d'autres pays. Les details de

l'organisation sont minutieusement etudies et toutes les
conditions qui doivent etre accomplies pour leur
realisation sont prevues, de meme que les qualites requises
du professeur qui doit servir de guide, et les mesures
ä prendre pour la sauvegarde des ecoliers.

Souvent des promenades sont organisees dans les

environs de l'agglomeration oü se trouve l'ecole, des

visites dans les musees et enfin des excursions annuelles
dans le pays.

Le reglement sur l'organisation et la direction des
colonies de vacances pour jeunes gens et enfants definit
les principes qui doivent etre pris en consideration afin
d'arriver ä des resultats satisfaisants: developper les

qualites personnelles des ecoliers, leur donner la possibility

d'avoir confiance en eux-memes, developper chez

eux l'habilete et l'independance, leur faire connaitre
et aimer la nature, leur inculquer l'amour de la Patrie,
cultiver leurs sentiments esthetiques et leur donner le
respect de la religion.

Les colonies de vacances sont destinees particuliere-
ment aux enfants et jeunes gens qui sont faibles phy-
siquement, tandis que les camps de vacances recoivent
les enfants et les jeunes gens en bonne sante. Les
colonies et les camps d'ete pour ecoliers sont organises
par les ecoles, par des societes pour la protection de
l'enfance, par les associations des parents et professeurs,
par des societes de bienfaisance, etc. Tous sont con-
tröles par le Ministere de l'Instruction publique.

Au cours de ces dernieres annees, d'autres initiatives
ont ete prises qui ont pour but de rendre les loisirs des
ecoliers plus salutaires. II s'agit surtout des terrains de

jeux dont quelques-uns sont accessibles settlement en
ete, et oü, sous l'egide de professeurs specialises, les
ecoliers de 6 ä 14 ans se reunissent pour jouer et pour
suivre certains cours. Bien souvent, ils recoivent un
dejeuner gratuit. Ces terrains sont situes soit dans un
pare au centre de la ville, soit dans les proches alen-
tours. Au cours de l'ete de 1938 seulement, 422 terrains
de jeux amenages par les ecoles ont ete mis ä la
disposition de 41 771 enfants.

Les clubs d'enfants, comprenant des ateliers, des

bibliotheques, des terrains de club, etc., sont appeles
ä faciliter une education plus rationnelle des enfants,
tout en permettant de suivre le developpement de leurs
facultes intellectuelles et manuelles, et de leur sante
physique. Ces clubs ont eu un essor remarquable en
Bulgarie.
Service d'Information du Bureau international d'Education.
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Bibliographie.
Blanche Hegg-Hoffet, L'education nationale au foyer

familial, appel aux meres de famille suisses. Travail
presente ä la XIe Journee d'edueation ä Neuchätel,
IT fevrier 1940. Brochure de 30 pages, tirage ä part
de « L'Ecole Bernoise». En vente au prix de 50 ct.
lexemplaire ehez la secretaire de 1"Alliance de societes
feminines suisses, Madaine Hegg-Hoffet, Ittigen/
Berne.

Madame Blanche Hegg-Hoffet, Dr en philosophie,
a fait faire un tirage ä part, comme Mademoiselle
M. Evard, de son travail publie en plusieurs suites, de

juillet ä septembre 1940, dans notre organe corporatif.

Nos lectrices, et peut-etre aussi nos lecteurs, qui de-
sirent posseder cette conference sous la forme d une
jolie brochure, sont certainement nombreux. Les
observations. propositions et suggestions de Madame Hegg-
Hoffet meritent d'etre relues et meditees.

Divers.
Avis aux maitres des ecoles moyennes. Les maitres des

ecoles moyennes sont pries de payer la cotisation du 2e se-

mestre de 1940 au moyen du bulletin de versement qu'ils
recevront prochainement. Le montant de cette cotisation
est de fr. 14. 50.

Bienne, 5 novembre 1910.
Le caissier: Raoul Baumgartner.

Mitteilungen des Sekretariats — Communications du Secretariat.
Wahl des Zentralsekretärs
nach den Statuten und dem Geschäftsreglement
des BLV.

Der Zentralsekretär.
§ 14 (Statuten).

Der Urabstimmung sind zu unterbreiten:
d. die Stelle des Zentralsekretärs.

§ 33 (Statuten).
Der Zentralsekretär wird nach erfolgter

Ausschreibung der Stelle durch Urabstimmung auf eine
Amtsdauer von vier Jahren gewählt, welche je-
weilen auf 1. Oktober beginnt.

Der Kantonalvorstand macht zuhanden der
Sektionen unverbindliche M ahlvorschläge.

§ 9 (Geschäftsreglement).
Die Urabstimmungen werden auf Beschluss der

Abgeordnetenversammlung oder des Kantonalvorstandes

vorgenommen. Sie können in folgenden drei
Formen vollzogen werden:

a. Die Stimmabgabe der Mitglieder erfolgt bei An-
la ss der Sektionsversammlung.

b. Das Zentralsekretariat führt die Urabstimmung
mit Hilfe der Post durch.

c. Das Zentralsekretariat sendet die Stimmzettel
an die Sektionsvorstände, welche die
Durchführung der U rabstimmung in ihrem Kreise mit
der Post besorgen.

Es ist Sache der Abgeordnetenversammlung
oder, in dringenden Fällen, des Kantonalvorstandes,
die Form zu bestimmen, in welcher die Urabstimmung

durchzuführen ist. Auf alle Fälle aber ist
dafür zu sorgen, dass die Stimmabgabe geheim
geschehen kann.

Die M ahl des Zentralsekretärs hat stets bei An-
lass der Sektionsversammlungen zu erfolgen.

§ 10 (Geschäftsreglement).
Wird die Urabstimmung nach § 9, lit. a und c.

durchgeführt, so sendet der Kantonalvorstand jeder
Sektion ein Abstimmungsprotokoll zu.

Die richtig ausgefüllten und unterschriebenen
Protokolle sind sofort dem Zentralsekretariat
zuhanden des Kantonalvorstandes einzusenden.

Election du secretaire central
selon les Statuts et le Reglement sur l'application
des Statuts de la SIB.

Le secretaire central.

§ 14 (Statuts).
Seront soumises ä la votation generale:

d. la nomination du secretaire central.

§ 33 (Statuts).

Apres une mise au concours. le secretaire central
est nomme. en votation generale, pour une periode
de quatre annees commengant le 1er octobre.

Le Comite cantonal fait des propositions qui ne
lient pas les societaires.

§ 9 (Reglement).

Les rotations generates sont ordonnees par l'as-
semblee des delegues ou par le Comite cantonal.
Elles peuvent s'operer des trois manieres suivantes:

a. Les membres votent ä l'occasion des assemblies
de sections.

b. Le secretariat central procede ä la votation
generale en envoyant directement le materiel
de votation aux membres par la poste.

c. Le secretariat central adresse ce materiel aux
eomites de sections qui se chargent de proceder
ä la votation aupres des membres.

II appartient ä l'assemblie des delegues ou. en
cas d'urgence, au Comite cantonal de determiner le
mode de votation generale. Dans tous les cas le
secret du scrutin sera garanti.

La nomination du secretaire central ne pourra se
faire que dans les assemblies de sections.

§ 10 (Reglement).

Lors que la votation ginerale a lieu suivant
l'art. 9, litt, a et c, le Comiti cantonal adresse un
proces-verbal de votation ä chaque section qui le
renverra ensuite düment rempli et signi au Secretariat

central ä l'intention du Comiti cantonal.
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Die Stimmzettel werden durch die Sektionsvorstände

bis acht Tage nach erfolgter Publikation des

Abstimmungsresultates im Berner Schulblatt auf-
bewahrt. Erfolgt innert dieser Frist kein Einspruch
gegen die Urabstimmung, so können sie vernichtet
werden.

§ 11 (Geschäftsreglement).
Alle Wahlen erfolgen in geheimer Abstimmung.

Im ersten Wahlgang entscheidet das absolute, im
zweiten das relative Mehr der zur ^ ahl persönlich
erschienenen Stimmberechtigten.

Les bulletins de vote seront encore conserves
par les comites de sections pendant les huit jours
qui suivront la publication du resultat de la votation
dans « L'Ecole Bernoise ». Iis pourront etre detruits
ensuite si aucune plainte n'a ete portee contre la
votation generale durant ce laps de temps.

§ 11 (Reglement).
Toutes les elections se font au scrutin secret ä la

majorite absolue des votants au premier tour et ä

la majorite relative au second.

Die Aufnahmen

aus der schweizerischen
Landesausstellung in Zürich

Sonderausgabe für die Schüler

sind erschienen und können zum Partienpreise von 40 Rappen

das Heft (bei einer Abnahme von wenigstens 5 Exemplaren) auf
dem Sekretariat des Bernischen Lehrervereins, Bahnhofplatz 1

in Bern, bezogen werden

Vendlincourt.
Le cas de \ endlincourt est liquide. La SIB est

sortie victorieuse et forte de la lutte qui lui avait
ete imposee. La solution du conflit a ete donnee
dans les numeros 31 et 32 de «L'Ecole Bernoise».
Nous estimons aujourd'hui qu'il est superflu d'ex-
poser le cas dans tous ses details ä nos lecteurs.
Cependant nous aimerions dire encore un merci
particulier ä M. F. Joset, president de la section des

Franches-Montagnes. qui, lui aussi. a contribue
puissamment au succes que nous avons remporte.

Le Comite cantonal
de la Societe des Instituteurs bernois.

Lehrerwahlen — Nominations
' Ort der Schale

Localite
Art der Schule

Ecole

Name des Lehrers oder der Lehrerin
Nom du maitre ou de la maitresse

Definitiv öden
provisorisch j

Definltivement ou i

provisoirement

Vorimholz (Gde. Grossaff.)
» » »

Kräiligen (Gde. Bätterkin.)
Frutigen-Dorf
Vauffelin
En\ elier-Yermes
Vermes
Les Breuleux
Sovbieres

Oberklasse
Mittelklasse
l nterklasse
Klasse \ II

Classe unique
Classe unique

Classe superieure
Classe inferieure
Classe inferieure

Reinhard. Fritz, bisher an der Mittelklasse
Marti. ^ erner. pat. 1938
Ruch. Frieda, pat. 1939
Rügger. Lilv Marianne, pat. 1938
Girard. Odette-Therese, brevetee le 18 mars 1910
Carigelli-Frelechot. Josephine. precedem. provis. ä la meme classe
Triponez. Charles-Jean-Joseph, brevete le 27 mars 1923
Triponez, Anne-Marie, precedemment ä Courgenav
Zuber, Madeleine, precedemment ä Rebeuvelier

Versetzg.
definitiv

»

provis.
definitive i
definitif

definitive
»

PIANOS FLÜGEL

Schmidt-Flohr
Seit 110 Jahren bewährt

Ihre Spielart, die seelenvolle Klangfülle und die \orteilhaften
Preise werden Ihnen ebenso angenehm auffallen wie die hübschen
Ausfuhrungen und — nach Jahren — die unverwüstliche
Dauerhaftigkeit.

MIETE, TAUSCH, TEILZAHLUNGEN
Wir haben stets auch vorteilhafte Gelegenheiten. Verlangen Sie
bitte Prospekte in der Fabrik.

Schmidt-Flohr a.g.
BERN

MUSIKALIEN u. INSTRUMENTI
SCHULFUNKRADIO
in grosser Auswahl
und zu Vorzugspreisen
für die Lehrerschaft

.st*0*

l/aWAA*} JcfufiZ

Occasion
Versenkbare Tret-

Nähmaschine
wie neu, mit Ilolzgestell und

Verwebeeinrichtung, nur Fr. 260.—

mit Garantie. Anfragen: 129

O. Zell weger, Thunstr. 25, Bern

schulbiatl-lnserate

bedeuten

Ilm ruh
506



Biblische Geschichte Erholung für Lehrer und Schüler! Ich bestelle vom Autor, Lessingstr. 71, Zürich 2, portofrei gegen
Vorauszahlung (PoUcheck VIII27354) — per Aach nähme, P. Kaegi:

Paul Kaegi: Neue Bibel. 6.—9. Tausend Aeue Bibel. Lud. Fr. 5.-.

Volksausgabe Fr. 5.— (statt Fr. 9.50.) Name:

sehr schön ausgestattet Ort:

Strasse:

Eine freie Bearbeitung der biblischen Geschichten und Geschichte für unsere Zeit, mit ausführliehen Anmerkungen
über die Entstehung dieser Literatur. In Auswahl ausserordentlich geeignet für Religionsunterricht und Kinderlehre.

Berner Schulblatt: Wenn der Lehrer mit der Kaegi-Bibel in die Klasse tritt, 100

dann geht ein Leuchten über die Gesichter!

Zu verkaufen
wegen Platzmangel

1 itielHMer
Marke Schiedmayer (spinettartig)
mit schönem Vollklang und gut
erhalten. Preis billig. Ev. passend
für Schule oder Verein.

Zu besichtigen bei 106

Frau Schneider-Hirschi
Pieterlen bei Biel

Aus unsern Werkstätten
kaufen Sie nur guteHandwerks-Arbelt.
Ständige schöne Ausstellung.

— Ab Lager auch
preiswerte Serienmöbel.
Ein Besuch wird es Ihnen

beweisen. CARAN dACHE
BLEI-und FARBSTIFTE der HEIMAT

Klavier
Schmidt - Flohr, Burger & Jacobi,
Rönisch, Flügel Blüthner und Kaps
zum Teil wie neu. sind unter der
Hälfte abzugeben, 5 jähr. Garantie.

E. Zumbrunnen, Bern
Gerechtigkeitsgasse 44 163

Holzwaren 10

zum Bemalen direkt vom
Drechsler R. HOFER«
Bern, Kesslergasse 16

Zur Wehrvorlage
Die militärische Jugend Vorbereitung,

von Urs Bürgi, franko Fr. 1.75
Soldatische Grundlagen,
R. Vetter •> 1.60
Xumera-Zahlenspiel » -.90
Jedes gute Buch besorgt 1,J~

Ad. Fluri, Bern Obstberg

r Möbel
in grosser Auswahl und allen

Preislagen. Extra-Anfertigungen
Bauernstuben
Möbelwerkstätte

"en£ac£IjOytte.

Jlder&EisenhutB Schweizerische Turn-, Sport-
und Spielgerätefabrik

Das Spezialhaus für

sämtliche Turn- und Spielgeräte
der Schulen

Bern, Effingerstrasse 63, Tel. 3 55 50
AI Gefl. Preisliste verlangen I

\\ Thun Alles für Uhren
u«»i« Bf)«!« für a||e Uhren

Baluz 25

Darlehen-Kredite
mit und ohne Sicherstellung, je nach Lage, durch aargauisches
Kredit-Institut. — Rückzahlbar in Monatsraten oder auf bestimm-

ten Termin. Begründete Gesuche an Postfach 6, Rein&ch (Aarg.)

Alle Bücher
BUCHHANDLUNG

Bern, Marktgasse 25

Grosses Lager Gute Bedienung Prompter Bestelldienst
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WORINGER
Ht!S

Hurrah! Gewonnen!
Mit einem einzigen Fünfliber!

Gewonnen! Wieviel? Fr. 60000. 20000. 10000. Was

tut's? Die Hauptsache: Es können gewisse Wunschträume in

Erfüllung gehen. Welches sind die Ihrigen? Doch vor allem

Ihren Lieben und Ihnen selbst auch heuer eine recht fröhliche

Festzeit zu bereiten. Bedenken Sie, welch eine Freude man

gerade Kindern schon mit einem ganz kleinen Seva-Treffer

machen kann!
Und es sind derer — grosse und kleine nicht weniger als

21370 im Werte von Fr. 525 000.—, die alle schon

anfangs Dezember zur Ziehung gelangen!
Denken Sie aber auch an die Kinder anderer, an jene der

minderbemittelten Wehrmänner und der Arbeitslosen. Der

Reinertrag der Seva kommt nämlich ihnen direkt oder indirekt

zugut1tuyui • LiNehmen Sie qerade eine lO-Los-Serie, denn sie enthält J|p
mindestens 1 Treffer und 9 übrige Chancen.
1 Los Fr. 5.— (10-Los-Serie Fr. 50.-) plus 40 Cts. Porto
auf Postcheck III 10026. Adresse: SEVA-Lotterie,
Marktgasse 28, Bern. (Bei Vorbestellung der Ziehungsliste

30 Cts. mehr.) Lose auch bei den bernischen Banken

sowie Privatbahnstationen erhältlich.
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